
UMSCHAU

Utopien der Medizın

Auf dem Weg ZuUur Universalwissenschaft und ZUuU Übermenschen

Eın Unbehagen 1nrem Beruf 1St heute bei schaft“ (Virchow) verstand und alles Psychi-
vielen Ärzten diagnostizieren, das aNnSC- sche Aaus ihrem Wissenschaftssystem ausschlofß.
sichts der exklusiven Hochschätzung dieses Die Erkenntnise dieser modernen Medizin,
Berufs 1n der Bevölkerung recht befremdend die wurden durch sorgfältiges Be-
wirkt. Und es erscheint noch unverständlicher obachten und Experimentieren und durch
und Sanz unbegründet, wWenn INa  3 die groß- tionale Analyse, sind imposant und sollen 1n
artıgen Fortschritte der Medizin 1n den VOCI- ihrer Richtigkeit nicht bezweifelt werden.

Jahrzehnten überdenkt. Haben nl  cht Aber sind S1e wertvoll? Und I8 der Zweck
die Erkenntnisse 1n der Hygiene, die Möglich- wertvoll, dem die betreftenden Erkenntnisse
keiten der Immunisierung Krankheiten, und Möglichkeiten gemäfßs sınd, dem s1e die-
die Entdeckungen 1in der Pharmakologie und HnenN sollen?“ Diese Frage nach dem Wert, die
die Entwicklungen auf dem Gebiet der hiır- Werner Heisenberg 1967 1n einem erühmt
urgıe und Narkosetechnik Leben mehr gewordenen Vortrag VOr der Goethe-Gesell-
verbessert als irgendein anderer Faktor? Und chaft 1n Weıimar tormuliert hatte, triıfit den
1St dieser Fortschritt nıcht schon der Garant eigentlichen Grund für das Unbehagen vieler
für weıtere, jetzt EF erahnbare Erfolge, die Ärzte heute. Empfinden sS1e sich doch mehr
den arztlichen Aufgabenbereich noch mehr und mehr als bloße Handlanger der Technik,
AUSZUWEeEIteN vermögen? als Funktionäre Öftentlicher Gesundheitsfür-

Gerade dieser Fortschritt hat jedoch 1n das 10) und als Instrumente für ine sinnlose
arztliche Handeln ine Ambivalenz5 Lebensverlängerung, während S1ie der wach-
die heute Z Grundproblem der Medizin senden Zahl sychisch bedingter Krankheits-
geworden 1St.  a Der Einbruch wissenschaftlicher bilder ıltlos yegenüberstehen. E mussen S1Ce
Exaktheit 1n die Heilkunde hat WAar einer- nıcht heute befürchten, dafß sıch ihr Wirken
se1lts die medizinischen Möglichkeiten unsc- ZuU Unheil künftiger Generationen verkeh-
meın bereichert, andererseits ber die VOI- rmn wırd? Denn iındem s1e kranke Organe
trauensvolle Beziehung zwischen Patıent und setzen und die Lebensdauer schwacher Indivi-
SR erheblich belastet. Je mehr die Heil- duen verlängern, ermöglichen s1e 1in zuneh-
kunde nämlich Wissenschafl sein wollte und mendem Ma{i(iß die Fortpflanzung eiekter Erb-
je wenıger S1C sich als Vermittlerin göttlicher anlagen und dadurch eın Absinken des „ZCNEC-
Gnaden verstand, mehr mu{fß te der kör- tischen Nıveaus“.

Seitdem WIr 1m rıtten eich mIit einerperliche Bereich ihrem alleinigen Objekt
werden und weniıger blieb der 1nnn für „Medizin hne Menschlichkeit“ kontfrontiert
die Individualität des Kranken erhalten. S50 wurden, seaitdem sıch die Entdeckung der
wurden Seuchen ausgerOttet, die Leiden - Kernspaltung grauenvoll über Hiroshima
zähliger Kranker gelindert, das Leben vieler ausgewirkt hat, sind WIr skeptisch geworden
Menschen verlängert. Dies es und die S einer Naturwissenschaft gegenüber, die glaubt,
staunlich hohe Wissenspyramide“, ber die ihre Wertvorstellungen aus siıch cselbst heraus

entwickeln können. Wır können ıcht mehrsich schon Nietzsche seiner eıt gewundert
hatte, sind die Ergebnisse einer Medizın, die der Meıinung VO  3 Virchow zustiımmen, dafß
S1CH als höchste und schönste Naturwissen- 1Ur die Naturwissenscha dem einzelnen Men-
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cschen estatte, „1mM vollen Sınne wahr sein“, dunkel un wenig erhellt 1St Gerade des-
daß die „universelle Wahrheit der Wiıssen- 1St es ungemeın anregend, Schipperges
schaft“ die Menschen miteinander verbinden 1n seiner Darstellung folgen, 1n der sich
könne, dafß 1mM Forschen die Freiheit verbürgt mi1t den Dokumenten VO  3 den jJährlichen Ver-
se1l und daß darın das wahre Glück der Mensch- sammlungen der berühmten „Gesellschaft deut-
heit liege. Neın, dıe Wissenschaft als so scher Naturforscher und Ärzte“ useinander-
kann nicht das Ma{iß für den Menschen be-
stimmen. Denn ıhre Erkenntnisse und Ergeb- Während sıch heute aut den Naturforscher-
nısse siınd nıiıcht deswegen schon ayahr nd Tagungen Gelehrte Aaus aller Welr treffen,
wertvoll, weiıl S1e VO der Methode her yichtig War 18272 NUur ein esoterischer Kreis, der
sind. „Eine Wissenschaft aber, die LLUTLE NOCH sıch 1n Leipzıg als „Deutsche Naturforscher
richtig ISt, 1n der sich die Begriffe ‚Rıchtigkeit‘ un Ärzte“ konstitulerte. Sie fühlten sich als

die „Priesterschaft des AÄskulap“ un dazu be-un ‚Wahrheit‘ aben, 1n der Iso die
göttliche Ordnung nl  cht mehr von selbst die rufen, „den Schleier der Isıs zerreißen un!:
Richtung bestimmt, 1St csehr gefährdet, s1e das Geheime offenbaren“ eine Aufgabe,
iSt, wieder Goethes Faust denken, die Friedrich Schlegel 1m Jahr 1800 Programı-
em Zugriff des Teuftels ausgesetzt” (Heısen- matıs formuliert hatte un die ann Ernst
berg) Haeckel nde des Jahrhunderts mi1t seiner

Enthüllung der „Welträtsel“ vollendenDas hat sich gerade in der Heilkunde
zeigt, näamlıch 1n ihrem Übergang VO  3 einer laubte Zwischen beiden Polen ber steht der
auf Ott gerichteten Heilsordnung einer Mann, der als Begründer der modernen Me-
„humanen Medizin“, die „absolutes Organ dizın oilt und die Versammlungen der Natur-
der Kultur“ sein wollte Indem s1e ber Le- forscher un: Ärzte stärksten gepragt hat
ben und Gesundheit, Glück und Wohlergehen Rudolf Vırchow. Er 1St C5, der die „Medizın
versprach und siıch ZUr Führerin der Mensch- ZUr Naturwissenschaft 1mM Schsten 1nn des
heit ausrief, wurde S1Ee einer Weltanschau- Wortes”, ZUTrC „Anthropologie 1mM weiıtesten
ung, deren Scherbenhauten WIr ErST heute Sınne“, einer allgemeınen humanıistischen
übersehen beginnen. Die jetzt notwendige Weltanschauung erhob, die ihren Anspruch auf
Nenuori:entzerung 1n der modernen Medizın alle kulturellen Bereiche einer kommenden

elt anmeldete.bedarf daher einer Rückbesinnung auf jene
Utopien und ihre Entstehungsgeschichten, Schon Paracelsus hatte 1M ausgehenden Miıt-

telalter die Medizın als die umfiassende Wıs-durch iıne kritische Analyse ÜAhnliche Sack-
Zassch vermeiden. senschaft VO'  3 der außeren und inneren Natur

und als Richtschnur für alle Fakultäten VeCeI-Eıne wesentliche Hiılfe dieser Rückbesin-
Nnung kann Schipperges’ „Utopien der Medi- standen: „Eın gebildeter YzZt oll Z.U) erstien

betrachten, VO'  ; Waninen der Mensch kommtzın se1n Der Heidelberger Medizinhistor1-
ker, der VOT em durch seine kommentierten und den anderen den Eckstein legen. Dann

erst kommt der Theologe, der wissen soll, W 4SAusgaben der Schriften Hildegards VOoOoNn Bın-
SCH bekannt geworden 1St, versucht 1in diesem der eıb 1St, Was ıhm tödlich 1St un W as

ıhm eWw1g ist, damıt denselbigen nıchtBuch ine Wissenschaftsgeschichte des Jahr-
hunderts geben. Es 1St dies eıne Zeıt, die ZzUuU Teutel verdamme. Und auch der Ju-

rıst, damit WI1sse und lerne, daß der Mensch
uns iıhrer geschichtlichen Niähe noch

niıcht eine Sau sel, sondern eine edlere Krea-

Heinrich Schipperges, Utopien der Medizin. Vgl auch Jacob, Medizın. Anthropologie
Geschichte un! Kritik der äarztlichen Ideologıe des ım 19 Jahrhundert (Stuttgart Wer sich ein-

Jahrhunderts. Salzburg: Otto Müller 1968 gehender mi1t jener Zeıit beschäftigen möchte, findet
ın diesem Buch, das mehr eine Monographie ber229 (Dıe 1im folgenden bei Zıtaten 1n lam-

stehenden Zahlen beziehen sich auf die Se1- Virchow ist, reichliches wenn auch ıcht ganz
ten des Buches.) bestrittenes) Material.

345



Umschau
LUr (15) Auch die Romantik konnte sich szendenten Strebungen der verschiedenen Kır-
diese „Elementarwissens:  al eines jeden DC- chen zugefallen war Deutlicher noch,
bildeten Menschen“ (Novalis) nıcht hne KRe- ber 1in schlechterem Deutsch formulierte dies
lıgion, Philosophie und Geschichte vorstellen. wenıg spater der ITZt Julius Petersen: „Der
Das auf Zukünftiges gerichtete Programm der fanatische Mystizısmus der Theologie und der
Medizin WAar bisher noch 1n der Vergangenheit apathische Formalismus der Jurisprudenz WeTr-

verwurzelt SCWESCH und hatte A4aus der Tradi- den nach und nach einer dritten Autorität, der
tion eschöpft Jetzt ber mi1it dem Begınn human-naturwissenschaftlichen Anthropologie,
des Jahrhunderts wurde Geschichte al- welche gestutzt aut die Natur und die Ver-
lein auf das Kommende, auf die Zukunft — nunft 1n Menschenliebe ihren Rat und ihre
duziert und die Stelle “O:  S Religion UN Meınung ZUr Geltung bringen wird, Platz
Philosophie Lrat die „humanitäre Revolution“. machen“ (61) Naturwissenscha: und e0O10-

„Nur der liberale Geist kann Einblick 1n z1€ hatten siıch völlig zerstritten, s1e verstan-
den einander nıcht mehr und S1e schienen e1n-die Natur der Medizin gewınnen“ das WAar

die These, die Virchow schon 1843 bei seiner ander nıcht mehr rauchen. Die Wissen-
Promotion verteidigt hatte. Zwei Jahrzehnte chaftler aus der Kirche AuSSCZOSCH
spater sieht die exakten Naturwissenschaft- und hatten „zurück ZUr Natur“ gefunden.
ten als „die Erfahrungswissenschaft VO Men- Die alte Losung Rousseaus wurde überhöht
schen überhaupt, ındem ich als Erkenntnis- durch Schellings Naturphilosophie. vSt 1im
quelle nicht bloß die außere, objektive, son- Umgang miıt der Natur werde der Mensch
dern auch die innere, subjektive Erfahrung freier, wahrer und edler. Die Gesetze, die 1in
betrachte Wenn die Philosophie die Wıs- der Natur vorgegeben se1en, müßten Zu

enschaft des Wirklichen sein will, kann sıe Sıttengesetz werden und die Grundlage jeder
1Ur den Weg der Naturwissenscha gehen und gesellschaftlichen Ordnung bilden. Da dıe
1n der Erfahrung die Gegenstände ihrer For- 7Zelle das Grundelement der Natur, die Irä-
schung und Erkenntnis suchen. S1e wird dann gerin des Lebens, der Herd aller Störungen
nıcht blof(ß dem Inhalte, sondern auch der sel, musse s1e auch Zu sozialen Modellgebilde
Methode nach Naturwissenschaft“ (S1) Diese werden. Und W1e sıch alles 1MmM leiıdenden KOTr-
auf Beobachtung und Experiment beruhende Der gesund machen lasse, musse sich auch
Methode ol ber nıcht 1Ur die Natur OI- das Staatsgebilde und überhaupt alles 1mM
schließen, sie ol auch deren Kräfte 1n HSE menschlichen Leben verbessern lassen. Viır-

chows Zellenlehre sollte die MedizınHand veben. S1ie 1St die „eigentliche Methode
des menschlichen Geistes“, die EeSTALTE, die eiıner Soztialbewegung machen, 1n der
volle Wahrheit erkennen. christlicher Barmherzigkeit das Recht auf (72:

Da in der sıttlichen Erziehung der Mensch- sundheit VARı obersten Prinzıp öffentlicher
Gesundheitspflege erhoben würde. Die Gedan-heit dıe Kirche versagt habe, musse die Natur-

Wissens:  A 1n ihrem Streben nach Wahrheit ken VO Marx SIN unverkennbar, und viele
Forderungen Virchows ollten sıch spater 1mMdieses ihr AaNnSCMECSSCHNC Objekt erkennen. „Wır

verlangen, da{fß jeder VÖO:  . seiınem Standpunkt Gesundheitswesen soz1ialıstischer Staaten VOI-

hıeran helfe, die Moral als ıne empirische wirklichen.
Wissenschaft nach den Regeln entwickeln, Der Mensch wurde ZU Maß aller Dınge
welche die allgemeine Naturwissenschaft kon- 1n der Welt, die Medizin ber ZUuUr ıhn hbe-
stitulert Hhat. Virchow 1873 1n Wijes- herrschenden Universalwissenschaft. „Der E
baden lebhaftem Beitfall und fuhr dann turforscher kennt 1Ur den Körper und Eıgen-
fort: „Einen Glauben en auch WIr:! den schaften VO  3 Körpern; W as darüber 1St,
Glauben den Fortschritt 1n der Erkenntnis transzendent, und die Transzendenz be-
der Wahrheit“ Im l1enste des Huma- trachtet als ıne Verirrung des menschlichen
nısmus sollte die Medizin Iso S18 die Rolle Geistes”, hatte Virchow Zesagt (373) Der
eintreten, Wwe 1n früheren Zeıten den Lran- „Übergang dem philosophischen 1n das
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naturwissenschaftliche Zeitalter“ hatte sich der dem Problem der Gesamt-Gesundheit
vollzogen. Auft wissenschaftliche Weise sollte VO  3 Volk, Zeıit, Rasse, Menschheit nachzu-
19888  - der Mensch M1t seiner Vernunft eine Me- gehen hat?; Wegbereiter dafür Wer-

dizın 1m Großen bauen, die als größter und den, „dafß sıch eın Ööherer eib bildet“
etzter Wert die Menschheit auf eine höhere Auft diesem Weg se1 „der Schmerz der
Kulturstute führen hätte. Und konsequent letzte Betfreier des eistes“ und Krank-
verkündigten die Hohenpriester den heit besitze urchaus iıne Kulturmission.
Menschen des beginnenden Jahrhunderts „Denn der Mensch 1St kränker, unsicherer,
16 Lebensregeln: „Für die Nationen und wechselnder, unfestgestellter als irgendein
für die einzelnen 1St das höchste Gut ihr OrSa- 'Tier SONST; daran 1St kein Zweitel 1St das
nısches Erbgut“ (Schallmayer, 118) Da der kranke Tier“ Seine Entwicklung se1
einzelne ber immer egoistisch eingestellt sel, nıicht VO  } S1 aus progressiVv, w 1e jene andere
mMUsse das Individuum notwendig ZU ohl Utopie behauptet hatte. Nietzsche sieht 1n der
des Volkes verplant werden. Wohin diese auf Entwicklung vielmehr „eine ungeheure Ex-
dem sozialen Nützlichkeitsprinzip folgerichtig perimentier-Werkstätte, ein1ges gelingt,
aufgebauten Ideen schließlich geführt aben, ZerSIreut durch alle Zeıten, und Unsägliches
1St uns noch eidvoll in Erinnerung. mifßslingt, alle Ordnung, Logik, Verbin-

Fur jene bitteren Erfahrungen 2AUS der C1I- dung und Verbindlichkeit fehlt“ Hiıer
sten Hälfte unNnseresS Jahrhunderts 15t aller- 1St 1U  - der Angriffpunkt für den „ÄArzt der
dings noch eine andere Ideologie verantwori- Kultur“, für den „philosophischen Arzt”; der
liıch machen, nämlich die VO  e} Nietzsche nıcht Leben „erhält, W as ZU Untergang
proklamierte Utopie VO' genialen Indivi- reit 1St Ohne Mitleid und Barmherzig-

keit habe unerbittlich das Messer führenduum. Sıie hat bıs heute ıhre Ausstrahlungs-
kraft 1n die Medizın nıcht verloren, wIıie das und das Schwache UusSs:  CI eın Ziel

musse die „große Gesundheit“ des Übermen-berühmte Londoner Symposıon der ı1ba-
Foundation 1962 bewies, autf dem die Vısion schen se1n, die Nietzsche wiederum nıcht als
eines 1n seiner Erbmasse manipulierten „Über- medizinisches, sondern eher geistiges Phäno-
menschen“ beschworen wurde inen versteht und die sich 1m Dionysischen

Wiıe Virchow erkannte auch Nietzsche im verwirklichen sieht.
menschlichen eıb das Grundphänomen Miıt seiner „Umwertung aller Werte“ hatte
menschlichen Lebens, die „Einheit des Orga- sıch Nietzsche jene andere Utopie W e1N-

nısmus“. Aber verstand den eib nicht 1 den wollen, die den „Glauben die Er-
Sınn des Pathologen, sondern als geistigen gründlichkeit der Natur und die Universal-

kraft des Wiıssens“ verfocht. Er hatteAuftrag innerhalb einer sittliıchen Welt der
„schamf ende eib“ 1St der „Sinn der rde“ versuchen wollen, die AanONYMCEC Macht Pro-

Dieser verstandene eb se1 WAar oressiver Wissenschaften und Institutionen
Gegenstand der Medizın, ber L11LUTr insotfern entthronen ZUgunsten des Individuums, das
s1e ıhn für die Philosophie verständlich ‚- „des Menschen Ziel schaftt un der rde iıhren
chen könne. Denn nıcht die Naturwissenschaft, 1nnn x1ibt und ihre Zukunft“ ber die
sondern die Philosophie habe die „Zukunfts- Folgen seiner Überlegungen schliefßlich

nıcht wesentli verschieden VO:  e} denen jenerAufgabe, die Rangordnung der Werte
bestimmen“ S1e allein se1 CD die Weg- anderen Utopie. Menschlichkeit UN: Barmber-
weiserin ZUuU kommenden „Zeitalter der Fe- zigkeit zyurden entleerte Begriffe, wobei 65

ste se1n könne, die Kultur des Menschen etztlich gleichgültig Ist, ob Ss1e auf dem Altar
ann Öchstes Ma{iß se1ın werde. SO verlangt einer utopischen Sozialmedizin der einer —-

Nietzsche nach einem „philosophischen Ärzt, dizinıschen Kulturutopie geopfert wurden.
Daher scheint m1r der Versuch Schipperges’,

Wolstenholme (Ed.), Man and hıs Future die Utopie der „Naturforscher und Ärzte“

London VOoO der Ideologie Nietzsches her krıtisiıe-
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turwissenschaft und Medizin entscheidend AUS-rCh, recht fragwürdig und nıcht überzeugend.
So sehr sich Nıetzsche auch 1n einzelnen Satzen gebaut. Das erkannte Nietzsche oftensichtlich

die Idee einer „voraussetzungslosen“ nicht, als schrieb, da{fß „Nıcht der Sieg
Wissenschaft gewandt und dagegen immer der Wissenschaft ist, W as Jahrhun-
wieder die Rolle der Philosophie als eiNZ1g dert auszeichnet, sondern der Sıeg der W1sSsen-
sinngebender Instanz betont hat, 1St das schaftlichen Methodik ber die Wissenschaft“
Gemeinnsame 1in beiden Ideologien doch das Tatsächlich WAar 65 der Sıeg der W1sSsen-
Grundlegendere. Denn der „vollkommene“ chaftlichen Methode, ber es war eın Sıeg für
Mensch un!: se1in Leben 1n Gesundheit ob die Naturwissenschaften. Man abstrahierte
1Un als Sozialwesen 1n einer perfekten Gesell- mit echt VO der göttlichen Ordnung der
chaft oder als Indivyviduum in einem SÖchsten Naturerscheinungen, dıe Grundstruktu-
Kulturkreis sind einz1ges Kriıterium und IC}  a ın der Natur selbst suchen. Dazu
Ziel beider Utopi:en. Diese Verbundenheit konnte ber ıne reine Erkenntnis 1mM Sınn
hätte deswegen mehr herausgestellt werden der platonischen „Episteme“, welche die Ver-
mussen gerade 1m Hınblick autf ihre Äus- bindung MIt dem Wesentlichen und Götrtlichen
wirkungen 1n der Medizin unNnseres ahrhun- durch Schauen und Erahnen sucht (wıe C

derts. Das deutet Schipperges 1M OrwOort noch Goethe vorschwebte), nıcht Caugen. Der
methodische Ansatz mußte bei der rationalenselbst z als Aufgabe seiner historischen

Untersuchung die „kritische Analyse des ArzZt- Analyse “O  S Beobachtung und Experiment
lichen Denkens 1im vorıgen Jahrhundert und gefunden werden eın Weg, WI1e iıhn schon
VO  ; heute“ sıe.  ht (8) Diesen Bezugspunkt auf Newton 1n seinen „Philosophiae naturalis
das „heute“ habe iıch allerdings miıt Aus- principla mathematica“ (1687) vewlesen hatte.
nahme einıger Allgemeinplätze während Und gelang den modernen Naturwissen-
seiner historisch gründlichen und interessan- schaften, Kunde geben „VoNn der großen
ten Darstellung vermissen mussen. Zwar wehrt einheitlichen Ordnung der Welt“, iındem s1e

die Grundstruktur aller Lebewesen 1n dersich jeder Historiker MIt echt dage-
SCH, so. Bezugspunkte 1in den exXt selber Desoxyribo-Nukleinsäure autfdeckten und in

mathematischer Formel die Grundstruktureinzuflechten: dann sollte 19088 S1e ber 1m
Orwort oder 1n Anmerkungen dür- aller Natur fassen suchten. Allerdings WULr-

ten zumal wWenn 19908  - sıch daran erinnert, de dabei übersehen, daß eıne derartige, durch
dafß der Autor schon 1965 1n eiınem Auftsatz logische Ableitung CWONNCHNC „Diano1a“
versucht hatte, jene Verbindung zwischen dem (Platon) ıne NUuUT wertfreie, WenNnnNn auch rıch-
arztlichen Denken des vorıgen Jahrhunderts tıge Erkenntnis vermitteln kann Und da MNan

und dem heutigen allgemeinverständlich Rıchtigkeit MmMit Wahrheit verwechselte, Jaubte
ziehen Damıt ware der negatıve Eindruck INa  - auch gleich, die Wertfrage selbst lösen
VO  e} jener Zeıit, der bei unbefangenen Lesern können und die göttliche Ordnung 1n der Na-
gerade durch die Kritik einer Utopie muittels Lur negıeren mussen. So wurde das VEeErSC-
einer anderen entstehen mujßßs, abgefangen SCI1, W as Heisenberg nde se1nes Weıma-
worden. Ter Vortrags wieder betont hat „dafß v1el-

mehr darauft ankommt, miıt allen Organen,Denn bei aller naıyven Fortschrittsgläubig-
keit des vorigen Jahrhunderts wurde gerade dıe u1ls gegeben sınd, die Wirklichkeit eI-

greifen und sıch darauf verlassen, da{fß diesedamals das Fundament für ine moderne Na-
Wirklichkeirt ann auch das Wesentliche, das
‚Eıne, Gute, Wahre‘ spiegelt. Hoften wiır, da{fß

Schipperges, Dıiıe äarztliche Aporie 1n ihrer dies der Zukunft besser gelingt, als 6S unserer:

Zeıit, als meıner Generation gelungen 1St.“historischen Verwurzelung, 1n Arzt und Christ 11
(1965) Wıilfried Ruff S}
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